
König	 am	 folgenden	 Tag	 nach	 einem
Geschäftstermin	 auf	 dem	 Heimweg	 durch
einen	 Wald	 ritt,	 lauerte	 ihm	 sein	 Neffe	 mit
einigen	 schwäbischen	Rittern	 auf	 und	 spaltete
seinem	Onkel	unter	lautem	Gebrüll	mit	seinem
Schwert	 den	Schädel.	Er	 erhielt	 daraufhin	den
Namen	 Parricida	 (lat.	 für
„Verwandtenmörder“).

Johann	verkleidete	sich	als	Mönch	und	floh
vor	Albrechts	Tochter	Agnes,	die	ihn	mit	ihrem
Hass	und	auf	ihrem	Pferd	quer	durch	das	ganze
Land	 verfolgte.	 Der	 Mörder	 schlug	 sich
tagelang	allein	ohne	Nahrung	durch	die	Wälder
und	 verkroch	 sich	 nachts	 in	 dunklen	 Höhlen,
bis	 er	 sich	 irgendwann	 völlig	 entkräftet	 dem
deutschen	 König	 Heinrich	 VII.	 stellte.	 Er
wurde	 zu	 einem	 echten	 Dasein	 als
Ordensbruder	 verdammt	 und	 in	 ein
Benediktinerkloster	eingewiesen,	wo	er	bis	zu
seinem	Tod	verbleiben	musste.



Die	Rotweinleiche
Symbole	und	eine	skurrile

Heiligenverehrung

Der	österreichische	Herzog	Rudolf	IV.	ließ	im
14.	 Jahrhundert	 den	 Grundstein	 zum	 Bau	 des
Wiener	 Stephansdoms	 legen,	 in	 dem	 er	 nach
seinem	Tod	auch	bestattet	wurde.	Er	soll	dabei
symbolisch	eine	silberne	Maurerkelle	und	eine
Haue	 verwendet	 haben,	 die	 in	 einer
Inventarliste	 des	 Doms	 aus	 dem	 Jahr	 1448



noch	erwähnt	sind.
Ebenfalls	 symbolischen	 Charakter	 hat

Rudolfs	Botschaft	in	Geheimschrift,	die	er	am
Bischofstor	des	Stephansdom	hinterlassen	hat.
Sie	 konnte	 allerdings	 entziffert	 werden	 und
verweist	auf	„Rudolf,	von	berühmter	Herkunft,
der	 Gründer“,	 was	 ihm	 seinen	 Beinamen	 „der
Stifter“	eintrug.

Aufgrund	 einer	 beinahe	 an	 Besessenheit
grenzender	 Heiligenverehrung	 hat	 der
Habsburger	seit	frühester	Jugend	seine	spätere
Grabeskirche	 mit	 Reliquien	 überhäuft.	 Dazu
zählen	ein	Stein,	mit	dem	der	heiligen	Stephan
(Namensgeber	 des	 Stephansdoms)	 gesteinigt
wurde,	 Erde	 vom	 Jordanufer,	 Brot	 von	 der
Speisung	 der	 Fünftausend,	 Weihrauch	 der
Heiligen	 Drei	 Könige,	 ein	 Tischtuch	 vom
Letzten	 Abendmahl	 und	 ein	 Zipfel	 des
Grabtuchs	 Jesu.	 Einzig	 die	 „heilige	 Vorhaut“
Christi	 –	 dessen	 Beschneidung	 auf	 einem



Epitaph	 an	 der	 südlichen	 Außenmauer	 des
Doms	 dargestellt	 ist	 –	 konnte	 Rudolf	 zeit
seines	 Lebens	 nicht	 finden.	 Bis	 heute	 weiß
niemand	so	genau,	wo	diese	aufbewahrt	wird.

Nach	 Rudolfs	 Ableben	 1365	 wurde
aufgrund	 der	 skurrilen	 Vorliebe	 des	 Herzogs
auch	seine	Leiche	wie	ein	Heiligtum	behandelt.
Der	Herrscher	starb	völlig	unerwartet	im	Alter
von	 nur	 26	 Jahren	 infolge	 einer	 bakteriellen
Infektion,	während	er	 in	Mailand	die	Hochzeit
seines	 Bruders	 Leopold	 vorbereiten	 wollte.
Sein	Leichnam	wurde	in	Rotwein	gekocht,	das
Skelett	 in	 eine	 schwarze	Rinderhaut	 eingenäht
und	 über	 die	 Alpen	 nach	 Wien	 transportiert.
Über	dem	Lederbalg	 lag	 ein	kostbarer	Mantel
aus	 persischem	 Seidenbrokat	 mit	 roten	 und
grünen	Ornamenten,	zu	sehen	heute	im	Wiener
Dom-	und	Diözesanmuseum.



Ein	Privilegien-
Schwindel

Die	größte	List	des	Mittelalters

Das	Privileg	der	Macht	über	das	Volk	entstand
durch	 die	 adelige	 Abstammung.	 Nicht	 immer
verfügten	 die	 Herrscher	 aber	 ausschließlich
aufgrund	 ihres	 Geburtsrechts	 über	 so	 viel
Befehlsgewalt,	 wie	 sie	 gerne	 gehabt	 hätten.
Man	 musste	 sich	 allerdings	 nur	 zu	 helfen


